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Ferdinand Hey’l
Anregung, ein „nationales Erinnerungszeichen“ auf der Niederwald-Anhöhe zu errichten

Ferdinand Hey’l, seit dem Jahre 1856 als Schauspieler 
am Königlichen Hoftheater in Wiesbaden tätig, regte 

in einem umfangreichen Leserbrief am 13  April 1871 
im „Rheinischen Kurier“ an, als Standort für das vielbe-
sprochene National-Denkmal die Niederwald-Anhöhe zu 
wählen (Text folgende S  8)  

Zu den äußeren Umständen für seinen Vorschlag führte 
er am 13  April 1896 aus – genau fünfundzwanzig Jahre 
nach der Veröffentlichung und anlässlich der Verleihung 
der Ehrenbürgerwürde durch den Magistrat und die 
Stadtverordneten von Rüdesheim – er habe am 12  April 
1871 als Mitglied des „Kreisvereins zur Pflege der im Krie-
ge verwundeten Krieger“ einen für Wiesbaden vorgesehe-
nen Verwundetentransport erwartet: „Um die Zeit bis zu 
deren Ankunft auszufüllen, sei er hinauf zum Niederwald 
gestiegen, habe sich dort im hellen Aprilsonnenschein ge-
lagert, und hier sei der Gedanke aufgetaucht, den er nach 
der Heimkehr sofort niedergeschrieben und anderen 
Tages im Rheinischen Kurier veröffentlicht habe“ (RhK 
1896/108 AA, 18  4 ) 

In seinen Ausführungen, die Niederwald-Anhöhe über 
Rüdesheim als Standort für das Denkmal zu wählen, un-
terbreitete er auch Vorschläge zur Gestaltung des „Erinne-
rungszeichens“ (vgl  folgende Seite 8) 

Der Rüdesheimer Landrat Fonck griff wenig später die 
Anregung Hey’ls auf und bat den Regierungspräsidenten 
Botho Graf zu Eulenburg in Wiesbaden, sich dieser wich-
tigen Angelegenheit anzunehmen  Dieser erklärte erfreu-
licherweise seine Bereitschaft und leitete die ersten und 
entscheidenden Maßnahmen zur Verwirklichung des an-
spruchsvollen Projekts ein (vgl  S  30) 

Hey’l war zeitlebens stolz auf seinen wegweisenden Vor-
schlag, an dessen langwierigen Verwirklichung er jedoch 
keinen Anteil hatte, da ihm die zum 1  Januar 1873 über-
tragene Leitung der neugeschaffenen Wiesbadener Kur-
direktion keinen zeitlichen Spielraum mehr für eine ak-
tive Teilnahme an dem Nationaldenkmal-„Unternehmen“ 
gestattete  Er bekundete aber in nachfolgender Zeit in 
zahlreichen Aufsätzen in Tages-, insbesondere aber in 
Familienzeitschriften, die tiefgehende Anteilnahme an 
„seinem“ Niederwald-Denkmal (vgl  Literaturverzeichnis 
S  314 – 315) 

Das Verdienst, die große Germania-Denkmal-Anlage auf 
der Niederwald-Anhöhe unter größten Schwierigkeiten 
verwirklicht zu haben, kommt in erster Linie Otto Sarto-
rius zu (vgl  S  31) 

Ferdinand Hey’l (1830 – 1897)  Foto um 1870
(Sammelband „Nationaldenkmal auf dem Niederwald“, HLB RheinMain, Bd  1)
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Spende der Gesellschaft ,,Sprudel" 
27. Januar 1872

Der 

Gesellscharι Sρr ιι 

-t 

deι 

/ 

(Hessisches Hauptstaatsarchiv 1034/22, Bl. 77) 

Ι m Januar 1872 wandte der Wiesbadener Verein ,,Spru­
del" durch seinen Obmann Ferdinand HeyΊ dem 

Denkmal-Fonds ίiber den Regierungsprasidenten νοη 
Eulenburg ίη seiner Funktion als Vorsitzenden des Ge­
schaftsfίihrenden Ausschusses einen Betrag νοη fίinfzig 
Gulden zu. Die Bemerkung der Spender, es handele sich 
hierbei um den ,,ungefahren ϋberschuss und Cassa-Rest" 
weist auf die Ursache fίir den geringfίigigen Betrag hin: 
Der seit der Grίindung im Jahre 1862 zunachst ίiberaus 
erfolgreiche Verein hatte nach sechs Jahren seine Tatig-

keit ίiberraschend eingestellt, ohne der Offentlichkeit die 
Ursachen fίir das Erliegen seiner Aktivitaten darzulegen. 
Die ,,Wiedergeburt" der Sprudel-Gesellschaft erfolgte erst 
am 18. November 1873, als einige Mitglieder beschlos­
sen, ,,da& der Sprudel ίη diesem Winter seine Sitzungen 
wieder aufnehme, nachdem er so lange geruht; es sollen 
sechs Herrensitzungen und zwei groBe Damensitzungen 
stattfinden" (ΜΖ 1873/272 1, 19. 11.; Transkription des 
Textes Doku S. 8). 
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Hey'I und das Niederwalddenkmal 
Rheinfahrten der Kurdirektion 

�uf t,ieιf titigιn tmunfd) (nur beί gίinftiger ®ίttenιng) : 
iJ r e ι t 4 9 i, t u t 9. � u n ι ;

RheinCahι·t mίt Dιιsik 
(��ttα•�ctuψfboot) nad) 

; ijmαun��nufen-m�eίnμein-9lίenerιυαlb-9liibι§�einι. ,,.... Besicbtig11ng de@ National-Deηkm:ιls. --.» �tnutung btr �4ι,nrabt•αt,n �ίebιrwcιι�,.!Jlubejf)eim. «utgAftt unb �iefιge �inroσl)ner, meld)e fίd) αn bem �usftug betei1ίgen mollen, belieben bie fiir bίe @ifeπbαf)n• unb �αnτpfbMtfα�rt, ϊοrοίe 3α�ηταbbαt)ιι fίtτ itre �erf on nδtigen '6iUtti, fοαιίe bίe �inerfαrterτ (�ieberma[b) αrτ ber ftAbtifd)en ctUtC41it AU lδ\en. mrei-δ bes !BiUet� (inιι. �inιr o�ne �eίn) 6 !narf pro merion. �Π� ma�ere burcb �rofpecte im (;ιιr{)αuje. -�ie (;urbίrectίon be�δlt fiιf) τ,οr, bie !JΩ�rt, je nαά) %eί1nef)metAa�ι, abhu­fαGen, nίm�t αber nur tint ge"'iff t �nΑαι,ι ieHnel)mer απ; e6 etηpfie{J{t fiΦ bα�er b1e & 4 ι b i g t 2δfung ber !Billets απ ber 5:)αuμtcαffe τm <Σurtaufe. Ιιu� an ber 6:uttafl't geίδ�e Rαrten bered)tίgen λUt �cί[nα�ιne. &238 �er �ut•:Dirrctor: J<"'. Hey'l.
(Rheinischer Kurier 1885/138 1, 16. 6.) 

Απι 8. Juni 1882 teilte das ,,Wiesbadener Tagblatt"mit, die stadtische Kurdirektion habe als Neuheit ίπι Veranstaltungs-Angebot eine Rheinfahrt von Biebrich bis Rίidesheim ίη ihr Sommerprogramm aufgenommen und beginne diese bei gίinstiger Witterung am 15. Juni. Είη Dampfboot werde die Gesellschaft von Biebrich nach Rίidesheim fίihren, von wo aus der Besuch A&manns­hausens, des Rheinsteins und des Niederwaldes geplant seien. Ein Musikkorps werde auf dem Schiff und auf dem Niederwald konzertieren (WT 1882/132, 8. 6.). Hey'ls Entscheidung lag die Einschatzung zugrunde, dass die Verbindung von Rhein-Romantik, Hebung des National­gefίihls durch den Besuch des Denkmals auf dem Nieder­wald sowie der dortige prachtvolle Panoramablick eine nachhaltige Anziehungskraft auf die Kurgaste und Wies­baden-Touristen ausίiben werde. 
Wie zu erwarten, erfreute sich die Neuheit einer so leb­haften Nachfrage, dass ίη den nachfolgenden Jahrzehn­ten die Rheinfahrt zum festen Bestandteil im Kurveran­staltungs-Programm wurde. 

HeyΊ hatte eine so unverkennbare Sympathie fίir die Rheinfahrt und den Besuch ,,seines" Denkmals, dass er trotz hoher beruflicher Beanspruchung oftmals persδn­lich die Leitung der Veranstaltung ίibernahm. Bei der An­kunft am Denkmal hielt er meist eine kurze patriotische Rede, in der er mit wenigen Worten auch auf seine Anre­gung im April 18 71 verwies. 
Da ihn bei seinem Denkmal-Ausflug fast durchwegs son­niges Wetter begίinstigte, galt er im Rheingau alsbald als hochangesehener ,,Wettermacher". Der Altmeister des deutschen Humors, Karl Helmerdings aus Berlin, wid­mete ihm ίπι August 1890 auf dem Niederwald (RhK 1890/220 ΜΑ, 10. 8.) die folgenden launigen Verse: 
Freund Heyl πιufζ zu uns wenden seinen Lauf, Heil sei dem Tag, an welchem er erschienen! Denn mit ihm ging uns stets die Sonne auf. 
Auch bei den Rίidesheimer Gastwirten erfreuten sich die Heyl-Ausflίige grδ&ter Beliebtheit, da die Teilnehmer der Rheinfahrt nach dem Besuch des Denkmals bei ihnen einkehrten und sich als ,,ergiebige" Gaste erwiesen. 

-10-

ιl _ 
I.1



_ Ιι 

Ι.1 

Anerkennung fϋr Ferdinand Hey'ls Verdienste 
um das National-Denkmal 

Freifahrkarte auf der Niederwaldbahn 

Jilbts�εim"Jίεbεnυαίb. J�mαnns�αιψn, μ ίεbεrrοαl'ιΙ. 

lr.nιήtiyungs-lt1rtr. 
3ur freien jαηrt mίt αUen Perf onen,�ίigen 

filr t_._, 'Jλ ..ι,_....,'Ζ<Υ. �'/ . . f'/..Gόf �υ 4 

Jίίbεs�είnι, δen .... lj(..��··········\ Sfb
nr ... 1.6 .. 9.. �ίe �etιi 65-:!'itection. 

Freifahrkarte fίir Ferdinand Hey'l auf der Niederwaldbahn (Stadtarchiv Wiesbaden NL 149 Nr. 7) 

Η ey'ls Verdienste um die Fδrderung des Fremden­verkehrs im Rheingau - veranlasst durch seinen Vorschlag im Jahre 1871, das National-Denkmal auf dem Niederwald zu errichten (vgl. S. 8) - wίirdigte die Niederwald-Bahn-Gesellschaft mit der oben abgebil­deten ,,Berechtigungs-Karte zur freien Fahrt mit allen Personen-Z ίigen". 
Die Gemeinde Alζmannshausen verlieh Hey'l Ende des Jahres 1895, die Stadt Rίidesheim am 13. April 1896 -dem 25. Jahrestag des denkwίirdigen Aufrufs im ,,Rhei­nischen Kurier" - die Ehrenbίirgerwίirde. Mitglieder des Magistrats sowie der Stadtvorsteher ίiberreichten ihm im Wiesbadener Kurhaus das vom renommierten Kunstma­ler Kaspar Kδgler liebevoll ausgefίihrte Ehren-Diplom, das bedauerlicherweise heutzutage nicht mehr auffind­bar ist. 
Ιη der Ehrungsfeier hob Rίidesheims Bίirgermeister Al­berti ίη seiner Ansprache hervor, ,,wie wesentlich die Wahl dieser Stelle gerade fίir die Entwicklung der frδh-

lichen Rheinstadt gewesen sei, wie die schδne Rίideshei­mia nun im ganzen deutschen Vaterlande ein Wallfahrts­ziel fίir alles, was wahrhaft deutsch denkt, geworden, wie es schon lange der Wunsch der Bίirgerschaft gewesen sei, dem Anreger des glίicklichen Gedankens den Dank aus­zusprechen" (RhK 1896/108 ΑΑ 11, 18. 4.). 
Der ,,Rheingauer Anzeiger" wies ίη seinem Bericht eben­falls auf den fίir die Entwicklung der Stadt Rίidesheim so segensreichen Vorschlag Hey'ls hin: Wenn heutzuta­ge hunderttausende frδhlicher Rheinfahrer ίη festlichen Scharen zum Denkmal hinaufzδgen und dann bei der Rίickkehr ίη die Mauern der Stadt beim weingefίillten Becher lustige Wanderlieder ertδnen liefζen und launige Grίifζe an die Lieben ίη der fernen trauten Heimat rich­teten, so mίisse man sich immer wieder vor Augen hal­ten, dass das nicht immer so gewesen sei. Die Stadt habe ,,nicht ohne schweren Kampf die hohe Ehre errungen, Hίiterin des erhabensten deutschen Denkmals, der vor­nehmsten Verbrίiderungsstatte deutscher Stammesge­nossen zu sein". 
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Aufforderung zu Standortvorschlagen 

Maueranschlag und Plakat zu Pfingsten 1871 in Rheingau-Orten 

Jur bα!J proiεctίτtε itαttbbίLb 

Qicrmanίa 
(�αd)t αnt ��eίn) 

finb fοlσε1ιbε Junctε nuf bε11ι NiεbεnuαLb υotgεf d)Lαgεn: 

�ίe �ogfer� -�tu�e. 
�er Jeiugipf el'. 
�ίe �orrer. 

�εf ιιοtε ψunctε fίnn ιιn nεn Ψnnofttιιocn 
nurΦ �ίοnαιnιιοοen bε3είd)nεt. 

AuffΌrderung zu Stellungnahmen fίir die ίη Aussicht genommenen Denkmal-Standorte (Sammelband ,,Nationaldenkmal auf dem Niederwald'', Bd. 1) 

D as als Maueranschlag und als fliegendes Blatt ίηRίidesheim und Umgebung am 28./29. Mai 1871 verteilte kleinformatige Plakat wurde vom Rίidesheimer Verschδnerungsverein und vom Gemeinderat veranlasst. Letzteren hatte Landrat Fonck am 20. April ίη einer Sit­zung im Rίidesheimer Rathaus dringend aufgefordert, ,,dafζ man das Zustandekommen des Denkmals auf dem Niederwald freudigst begrίi&e, daher auch bereitwilligst Alles thun werde, was die Gemeinde zu leisten vermδge" (Tittel S. 7). 
Der ,,Rheingauer Anzeiger" informierte am 27. Mai seine Leser ίiber die Plakataktion bezίiglich der drei Standort­vorschlage (Voglers Ruhe, Leingipfel, Rossel) wie folgt: ,,Letztere Stelle ist nicht der bekannte Aussichtsturm, sondern die untenan gelegene natίirliche Steinrossel. Αη den Pfingsttagen sind diese Punkte durch Signalflag­gen bezeichnet und so den vielen Fremden Gelegenheit gegeben, sich unschwer von der passenden Lage jener Vorsprίinge zu ίiberzeugen, auf deren einem die ,Germa-

nia' ίη hoffentlich nicht zu langer Zeit majestatisch gen Gallien hinίiberschaut" (RhA 1871/ 42, 27. 5.). Ihrer Infor­mation liefζ der ,,Anzeiger 11 ίη der folgenden Ausgabe den Wunsch folgen: ,;vielleicht steht dann auch Rίidesheim und dem Niederwald mit seiner bis dahin auf dem stark erhδhten Leingipfel oder der bedeutend nach dem Rhein hin ausgebauten Rossel errichteten ,Germania1 eine herr­liche Zukunft bevor11 (RhA 1871/ 43, 31. 5.). 
Hey'l hatte als mδglichen Standort des ,,Erinnerungszei­
chens11 den Leingipfel ίη Erwagung gezogen, ,,etwa auf zwei Drittel der Hδhe des Niederwaldes, 500 Fufζ ίiber dem Rhein, gerade gegenίiber dem Einflusse der Nahe, ohne jedoch damit andere geeignete Punkte am Abhange des Niederwaldes auszuschlie&en1\ Er hatte deshalb an die Stadtvater appelliert, sie sollten, ,,als zunachst betei­ligt, dem Plane Fδrderung zuziehen, und wίirde der Ver­schδnerungsverein daselbst jedenfalls die Hand fίir wei­tere Ma&nahmen bieten" (vgl. Doku S. 8). 
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Im Januar 1872 bekundete Ernst Keil, Inhaber der  auf-
lagenstarken Familien-Illustrierten „Die Gartenlau-

be“, sein Interesse, dem in den Anfängen befindlichen 
Denkmal-Vorhaben zu dem vom Geschäftsführenden 
Ausschuss gewünschten höheren Bekanntheitsgrad im 
Deutschen Reich zu verhelfen  Er fragte bei diesem an, ob 
eine bildliche Darstellung des National-Denkmals sowie 
eine Ansicht von dem beabsichtigten Denkmal-Standort 
bestehe  Da eine solche nicht vorhanden war, beschloss 
der Ausschuss, „daß der Maler Reichmann in Wiesbaden 
Ansichten von dem projektierten Standorte aufnimmt“, 
wobei er „den Andeutungen des Herrn Landrat Fonck in 
der Richtung folgen [solle], daß der Leingipfel und der 
Rammstein deutlich ersichtlich werden  Das geforderte 
Honorar von 20 Talern für eine Zeichnung wird für ent-
sprechend erachtet, und sollen die Kosten auf den Cen-
tralfond übernommen werden, falls sich nicht der Verle-
ger der Gartenlaube zu deren Bezahlung bereit erklärt“ 
(1034/1, Bl  22v – 23) 

Der Ausschuss erklärte sich verständlicherweise sofort 
zur Kostenerstattung für die Ausführung des Gemäldes 
bereit, da er dieses als einen wichtigen Beitrag für das 
Bekanntwerden des Denkmal-Vorhabens erachtete: Nach 
der öffentlichen Konkurrenz-Ausschreibung im Februar 
(vgl  S  29) war es unerlässlich, den zahlreichen Architek-

ten und Bildhauern im Deutschen Reich eine möglichst 
genaue Ansicht von den geographischen Verhältnissen 
des Terrains zu vermitteln 

Erläuterung des Gemäldes: Der von Ernst Keil mit Er-
läuterungen zum Reichmann-Gemälde beauftragte Ferdi-
nand Hey’l führte zu der großformatigen, über zwei Sei-
ten der „Gartenlaube“ sich erstreckenden Zeichnung aus: 
„Von Rüdesheim zeigen sich noch die letzten Häuser mit 
der Rheinhalle und der Landebrücke der Bingerbrücker 
Dampfschiffe  Oben der Tempel des Niederwaldes  Der 
in heller Beleuchtung vorspringende Bergrücken ist der 
Rammstein (Ramsteiner Kopf ), ein Edelweinberg, auser-
sehen als konkurrierender Punkt mit dem weiterhin spitz 
hervortretenden Leingipfel, beide durch Flaggenstangen 
bezeichnet, weil zwischen diesen Punkten die Wahl zur 
Zeit noch schwankt“ (S  613)  

Keil erwarb sich mit seinen Bemühungen, das Denkmal-
Vorhaben wirkungsvoll zu fördern, große Verdienste – au-
ßer dem Reichmann-Gemälde und Heyls Beitrag zur Ent-
wicklung des Niederwald-„Unternehmens“ ließ er auch 
den bekannten und geschätzten Rheinland-Lyriker Emil 
Rittershaus mit einem feurig-patriotischen Gedicht zu 
Wort kommen (vgl  Seite 15) 

Die Niederwald-Anhöhe mit den beiden für das Nationaldenkmal projektierten Standorten
Nach der Natur aufgenommen von F  Reichmann

Links Mäuseturm; in der Mitte Burg Ehrenfels, rechrs im der Rüdesheimer Berg, auf der Anhöhe der Ostein-Tempel
(Die Gartenlaube 1872, S  312 – 313)

Die Niederwaldanhöhe
Zeichnung von F  Reichmann, 1872
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Terrainkarte Rüdesheim und Umgebung, 1886
(Jakob Bodemer: Der Niederwald-Führer  Zusammengedrängte Beschreibung der Aussichtspunkte  

auf dem Niederwald, Wiesbaden 1886, nach S  16;  
F  Thomas: Das Denkmal auf dem Niederwald, Abbildung auf dem Umschlag des Buchrückens)

Standort des National-Denkmals auf der Niederwald-Anhöhe
Vogler’sruh

D ie Terrainkarte gibt in stark vereinfachter Fassung 
den vom Geometer Derz im Juli 1872 angefertigten 

„Situationsplan“ wieder (Original-Fassung in Sammel-
band „Nationaldenkmal“, HLB RheinMain, Bd  1)  

Sie verzeichnet den endgültigen Standort des National-
denkmals oberhalb von Voglers Ruhe – weit entfernt vom 
Leingipfel, den Hey’l in seinem Leserbrief vom April 1871 
in Erwägung gezogen hatte 
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R ittershaus kam dem Anliegen Ernst Keils (vgl  S  13) 
nach und sandte ihm das bereits in der „Gartenlaube“ 

veröffentlichte sechsstrophige Gedicht „Aufruf“ zu (Text 
in „Officielle Fest-Zeitung“ Nr  1, S  232 –  233), in dem er 
drei sehr unterschiedliche Themen zur Sprache brachte:

– Rheingau-Verherrlichung: Die beiden ersten Strophen 
sind ein liebevolles Bekenntnis zur Rheingaulandschaft 
(„Juwel der Erde“, „Eden der deutschen Erde“, „Vom Gott 
der Trauben hochgeweiht“, „Prunkgemach des Vater-
landes“)  Dieses „Diadem“ am Rheinstrom liebe er dank 
seiner anmutigen Hügellandschaft und dank seines 
vorzüglichen Weines, den er als „wonnevoller Zecher“ 
zu genießen wisse;

– Feindbild Frankreich: Nach dieser herrlichen Land-
schaft habe der „Franzmann“ vor Jahren gierig seine 
Hand ausgestreckt, um sie in Besitz zu nehmen  Den 
deutschen Heeren jedoch sei – welch ein Glück – die 
Zurückweisung des feindlichen Begehrens gelungen: 
„Deutsch ist und bleibt der Rhein, Hurrah!“

–  Vorfreude auf das National-Denkmal: Zur Erinnerung 
an das glorreiche Ergebnis der kriegerischen Auseinan-
dersetzungen der Jahre 1870/71 werde in wenigen Jah-
ren auf der Niederwald-Anhöhe ein herrliches Denkmal 
entstehen und die nach siegreichem Kampf errungene 
deutsche Einheit („Reichseinheit“) in monumentaler 
Weise verkünden 

Die Einweihung des künftigen „Erinnerungszeichens“ 
– hier nahm Rittershaus die Wortwahl seines Freundes 
Ferdinand Hey’l in dessen Leserbrief vom April desselben 

Jahres auf (vgl  S  8) – werde zu einem großartigen Fest 
aller Deutschen werden 

Das Gedicht gibt – in der Atmosphäre des nationalen 
Hochgefühls nach dem erst anderthalb Jahre zurücklie-
genden siegreichen Krieg – das Triumphgefühl wieder, 
den „Erbfeind“ Frankreich niedergerungen zu haben  Das 
von Schilling und den Verantwortlichen des „Geschäfts-
führenden Ausschusses“ propagierte Nationaldenkmal 
als eines „Friedensmals“ findet in den Versen von Ritters-
haus keine Berücksichtigung 

Der „Rheingauer Anzeiger“ übernahm aus der „Garten-
laube“ das Gedicht in voller Länge und dankte Heraus-
geber Ernst Keil mit den Worten: „Die ihres gediegenen 
Inhalts sowohl, wie in ihrer ächt patriotischen Haltung 
wegen hochangesehene im großen ganzen Reiche ‚soweit 
die deutsche Zunge klingt‘ und darüber hinaus weitver-
breitete Wochenschrift ‚Die Gartenlaube‘ bringt in ihrer 
neuesten Nummer eine umfassende, vom bekannten 
Schriftsteller F  Heyl geschriebene Abhandlung über das 
auf dem Niederwald zu errichtende National-Denkmal 
mit einer anderen schönen Landschaftszeichnung der 
als Standorte in Aussicht genommenen Bergrücken von 
F  Reichmann in Düsseldorf [vgl  S  13]  Der beschränkte 
Raum unseres Blattes gestattet uns leider keinen vollstän-
digen Abdruck, wir versäumen jedoch nicht, hiermit we-
nigstens das von Emil Rittershaus vor kurzem bei seinem 
Hiersein verfaßte Eingangsgedicht unseren Leser mitzu-
teilen“ (RhA 1872/39, 15  5 ) 

Emil Rittershaus „Aufruf“
Gedicht 1872

Emil Rittershaus (1834 – 1897)
(Die Gartenlaube 1870, S  373)
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